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MITTEILUNGEN

Kraftleitung,Gemmipass und Daubensee.
Der vielgepriesene Bergübergang vom

Oberland ins Wallis weist eine steigende
Frequenz auf. Fortwährend passieren
Einzelreisende, Vereine und sogar Schulen die an
Naturschönheiten so reiche und abwechslungs-
volle Alpenlandschaft. Gegenwärtig wird
von Chippis nach Kandersteg eine
Kraftleitung erstellt. Ein Motor zieht die schweren
Masten vom Gasterntal über die senkrechte
Fluh hinauf zu der Stockhütte, Maultiere
tragen die schweren Isolatoren und Träger
weiter nach der Spitalmatte und dem Schwa-
renbach. Vom Leukerbad herauf kommt
Zement, denn es gilt.dasWasser des Lämmerngletschers

ins Wallis abzuleiten. So prächtig
sich der neue Wasserfall bei der obersten
Oemmikehre unterhalb des Hotels
Wildstrubel ausnimmt, so bedauerlich ist das
Austrocknen des Daubensees. Hoffentlich
überzieht sich der schlammige Seeboden bald
mit grüner Vegetation! Auch die Leitungs-
stangen, die sich wie moderne Protzen in
der stillen Bergeinsamkeit ausnehmen, werden

nicht eines jeden Wanderers Beifall
finden.

Für die Störche und Reiher. Erfreulich
ist es für den Naturfreund, dass sich der
Heimatschutz auch der gefährdeten Vogelarten

annimmt, wie es schon oft und neuerdings

in Nr. 3 vom Mai.'Juni 1921 geschehen
ist. Auf die dortige Notiz sei mir erlaubt,
einige Worte anzubringen.

Was den weissen Storch anbetrifft, so
kommt dieser Vogel auch noch dort fort,
wo er nicht mehr viele Frösche als Nahrung
erhält, da er mit allerlei Kerbtieren (z. B.
Heuschrecken) vorlieb nimmt. Eiserne
Gestelle als Nestunterlage dürften wirklich
weniger gern angenommen werden als
hölzerne. Das frühere Verfahren, einfach
ein altes hölzernes Wagenrad wagrecht auf
dem Dachfirst anzubringen, dürfte das zweck-
mässigste sein. Der Storch wird seinen
Horst darauf bauen, so dass man von der
Unterlage bald nichts mehr sieht.

Bei diesem Anlass sei auch noch auf zwei
weitere Punkte hingewiesen: Bei neueren
Kirchen- und Turmbauten fehlen vielfach
Oeffnungen, durch welche die Mauersegler
(Turmschwalben, oder Spyri), oder sogar
Alpensegler, Alpenkrähen (im Alpengebiet)
und vielleicht auch die sehr nützlichen
Schleiereulen auf den Dachboden gelangen
können, wo sie in dunklen Ecken ihre Brut

aufziehen. Bei Renovationen werden sogar
solche Oeffnungen vielfach zugemacht. Ist
es nicht etwas Schönes, wenn z. B. Segler
am Abend um einen Kirchturm kreisen?
Eine menschliche Ansiedlung ist nur schön,
wenn sie belebt ist. Mensch und Vogel
gehören zusammen. Deshalb sorge man stets
auch dafür, dass der Vogel sich in der Nähe
des Menschen ansiedeln kann.

Wie der Heimatschützer das Verschwinden
der natürlichen Flussufer infolge Korrektionen

bedauert, tut es auch der Ornithologe.
Die günstigen Nistgelegenheiten für viele
Vogelarten verschwinden mit den das'Wasser
säumenden Sträuchern und den Steilufern.
Deshalb hat sich u. a. die hübsche
Uferschwalbe in vermehrtem Masse in Kiesgruben
ansiedeln müssen, wo sie ihre Brtitröhren
in die steilen Wände gräbt. Infolge der
vielen Betonbauten usw. erfahren aber diese
Gruben eine erhöhte Ausbeutung. Dadurch
werden nicht selten die Brutkolonien der
Uferschwalben während der Brutzeit zerstört,
so dass eine Fortpflanzung unterbleiben
muss. (Während der letzten Jahre, in denen
die Bautätigkeit darniederlag, konnte sich
der Bestand der Uferschwalben auffallend
gut erholen, da in den Kiesgruben weniger
abgegrabt wurde.) Vielfach wird es sich
aber leicht machen lassen, dass während
der kurzen Brutzeit die Äbgrabungen an
der durch die Schwalben besetzten Stelle
unterbleiben. Nachher darf die Ausbeutung
geschehen, im nächsten Jahr graben sich
die Vögel fröhlich wieder neue Röhren.
Durch diesen einfachen Schutz kann einer
Gegend viel Vogelleben erhalten werden.
Nur die in der Nähe Wohnenden, die über
den Gang der Ausbeutung der Gruben sich
stets durch Augenschein unterrichten können,
sind in der Lage, rechtzeitig einzugreifen.
Somit kann der Heimatschützer sich hierin
mit bestem Erfolg betätigen.

Was nunmehr noch den Fischreiher
anbetrifft, so ist leider wenig zu machen,
solange der Fischer ihm erbitterte Fehde
geschworen hat. Laut Bundesgesetz über die
Fischerei hat der Erleger eines Reihers
sogar Anspruch auf eine Prämie, d. h. der
Bund zahlt einen Anteil an dieselbe! So
ist dieser Vogel mit dem herrlichen Flugbild

bei uns sehr gefährdet. Doch wenn
auch der Heimatschutz sich der schönen,
die Heimat belebenden Geschöpfe annimmt,
so wird noch manches zu retten sein

A. Hess, Bern.
Gegen die Verunstaltung der

Landschaftsbilder durch Reklamen in Frankreich.

Frankreich besitzt seit dem Jahre
1912 ein Gesetz, welches durch Besteuerung
der Reklametafeln der zunehmenden Ver-
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Krsstleitung,(!emmipsss un6 Osuben-
see. Oer vielgepriesene Sergüdergang vom
Oderlanä ins Wallis weist eine steigenäe
prequenz sut. portwäkrenä passieren Linzel-
reisenäe, Vereine unci sogar ScKulen äie sn
NaturscKönKeiten so reicke unäsbwecbsiungs-
volle Alpenlanäscbatt. (Zegenwärtig wirä
von Obippis nacn Kanäersteg eine Kratt-
leitung erstellt, Hin ^Viotorziekt äie sckweren
iVlasten vom Oasterntai über äie senkreckte
PIuK tiinaut zu äer StocKKUtte, iVIauitiere
tragen äie sckweren Isolatoren unä Präger
weiter nacn äer Spitaimatte unä äem Scnwa-
renback. Vom LeuKerbaä Iieraut Kommt
dement, äenn es gilt.ägsWssser äes Lämmern-
gletsciiers ins Wallis abzuleiten. Lo präcktig
sicti äer neue Wasserta» bei äer obersten
(ZemmiKeKre unterbalb äes ttoteis Wilä-
Strubel ausnimmt, so deäauerlick ist äss
Austrocknen äes Oaubensees. ItottentlicK
üderziekt sicK äer sciilsmmige Seeboäen balä
mit grüner Vegetation! Auck äie I^eitungs-
Stangen, äie sicn wie mocierne Proteen in
äer stillen SergeinsamKeit ausnetimen, wer-
äen nicbt eines jecien Wsnäerers Seitali
tinäen.

pur ctie LtSrcbe unct Reiner. IZrtreuIicK
ist es tür äen Naturtreunä, äass sicb äer
i-ieimstsckutz aucb äer getskräeten Vogel-
arten annimmt, wie es scbon ott unä neuer-
äings in Nr. 3 vom Hiai/^uni 1921 gesckeken
ist. Aut äie ciortige Notiz sei mir erlaubt,
einige Worte anzubringen.

Was äen weissen Ltorcb anbetrittt, so
Kommt äieser Vogel aucb nocb äort tort,
w« er nicbt mebr viele pröscke als Nabrung
erbsit, äa er mit allerlei Kerbtieren (z. S,
IjeuscKrecKen) vorlieb nimmt. Eiserne Hie-
steile als Nestunterlage äürtten wirkiicii
weniger gern angenommen weräen als
Kölzerne, Das trübere Vertaiiren, einiacb
ein altes Kölzerne« Wagenraci wagreckt aut
äem OacKtirst anzubringen, äürtte äas zweck-
massigste sein, Oer Ltorcb wirä seinen
ttorst äaraut bauen, so äass man von äer
Unterlage balä nickts mebr siebt.

Sei äiesem Anlass sei aucb nocb aut zwei
weitere Punkte Kingewiesen: Sei neueren
Kircben- unä Turmbauten teblen vieback
Oettnungen, äurcb welcbe äie iVlauersegler
(purmsckwalden, oäer Spvri), oäer sogar
Alpensegler, AlpenKräKen tim Alpengebiet)
unä vielieickt aucb äie sebr nütziicben
Scbieiereuien gut äen Oacbboäen gelangen
Können, wo sie in clunkien IZcKen ibre Srtit

sutzieken. Sei Kenovationen weräen sogar
solcbe Oettnungen vieltack zugemackt, Ist
es nicbt etwas Lcbönes, wenn z, S. Legier
sm Abenä um einen KircKturm Kreisen?
I^ine menscKIicbe Ansieälung ist nur scbon,
wenn sie delebt ist. NenscK unä Vogel ge-
Küren zusammen. Desbalb sorge man stets
aucb äatür, äass äer Vogel sicli in äer Näbe
äes iVienscKen ansieäein Ksnn,

Wie äer tteimatscbützer äas Verscbwinäen
äer natürlieben piussuter intolge KorreK-
tionen beäsuert, tut es sucb äer Ornitboioge.
Oie günstigen Nistgelegenbeiten tür viele
Vogelsrten verscbwinäen mit äen cias Wasser
säumencien LtrsucKern unä äen Lteilutern.
Oesbalb bat sicb u, g. äie bübscbe Oter-
scbwaibe in vermebrtem ivlasse in Kiesgruben
ansieäein müssen, wo sie ibre Srutröbren
in äie steilen Wänäe gräbt. Intoige äer
vielen Setondauten usw. ertsbreu aber äiese
diruben eine erböbte Ausbeutung, Oaäurcb
weräen nicbt selten äie SrutKoionien äer
Oterscbwaiben wäkrenä äer Srutzeit zerstört,
so äass eine portptianzung unterbleiben
muss. (Wsbrencl äer letzten Satire, in äenen
äie Säutätigkeit ciarniecierlsg, Konnte sicb
äer Sestanä äer Oterscbwslben auitalienä
gut erboien, äa in äen Kiesgruden weniger
adgegrabt wuräe,) Vieltacb wirä es sicb
aber leicbt macben lassen, äass wäkrenä
äer Kurzen Srutzeit äie Abgräbungen an
äer äurcb äie Lcbwalben desetzten Stelle
unterbleiben. Nacbber äart äie Ausbeutung
gesckeken, im näcksten ^akr graben sicb
äie Vögel trSKIicK wieäer neue Köbren.
OurcK äiesen eintacken LcKutz Kann einer
Oegencl viel Vogelleben erkalten weräen.
Nur äie in äer Näbe Wotmencien, äie über
äen (Hang äer Ausbeutung äer diruden sicb
stets äurcb Augenscbein unterricbten Können,
sinä in äer tlage, recbtzeitig einzugreifen.
Somit Kann äer tieimatsckützer sicb Kierin
mit bestem prtoig betätigen.

Was nunmekr nocK äen pisckreiker an-
betrittt, so ist leiäer wenig zu macKen, so-
lange äer piscker ikm erbitterte pekäe ge-
sckworen Kat. l^aut Sunciesgesetz Uber äie
pisckerei bat äer prieger eines Keibers
sogar Ansprucb sut eine Prämie, ci. K. äer
Sunci zskit einen Anteil an äieselde! So
ist äieser Vogei mit äem KerrlicKen Plug-
bilci bei uns sebr getäbrciet, OocK wenn
auck äer tteimatsckutz sicb äer sckönen,
äie Heimat beiedenäen (ZescKöpte annimmt,
so wirä nocK manckes zu retten sein I

A. ttess, Sern.
Oegen ctie Verunstaltung cler ki^snlt-

scksktsdilcler clurck Reklamen in prsnk-
reick. prsnkreick besitzt seit äem ^abre
1912 ein (Zesetz, welcbes äurcb Sesteuerung
äer KeKIametateln äer zunebmencien Ver-
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Abb. S. Rheinau. Zürcher Heimatschutz-Postkarte, nach Bleistiftzeichnung von Kantons-
baumeister H. Fietz. — Fig. S. Rheinau. Carte postale éditée par la section zurichoise du

Heimatschutz. D'après un dessin de M. H. Fietz, arch. cant.

unstaltung der Landschaften wehren will. Die
Steuer beträgt je nach der Grösse der Tafeln
Fr. 50 bis Fr. 400 per Quadratmeter. Wie
der „Matin" mitteilt, hatte das Gesetz eher
den gegenteiligen Erfolg, da heute die Zahl
der Reklamebilder in der Landschaft grösser
sei, als vor zehn Jahren. Das Blatt
verlangt von der Regierung eine bedeutende
Erhöhung der Steuer und, wenn diese nicht
zum Ziele führen sollte, andere gesetzgeberische

Massnahmen, um der zunehmenden
Verunstaltung gerade der schönsten
Landschaftsbilder wirksam begegnen zu können.

Zürcher Heimatschutz - Postkarten.
Der Zürcher Kantonsbaumeister, H. Fietz,
einer der besten, wenn nicht der beste Kenner
der ländlichen und städtischen Baukunst im
Kanton Zürich und ihrer Geschichte, hat auf
Wunsch der Natur- und Heimatschutzkom-
mission sechs seiner besten zeichnerischen
Darstellungen von Bauernhäusern zum
Zwecke der Reproduktion auf Ansichtskarten
zur Verfügung gestellt, und diese Reproduktionen

sind nun als erste Serie staatlicher
Heimatschutzkarten im Verlage der
genannten Kommission erschienen. Die Karten
gelangen überall zum Verkauf. Auswärtige
Liebhaber mögen sie von der Direktion der
öffentlichen Bauten kommen lassen.

Die erste Serie stellt sich als sehr gelungener

Wurf dar, der dem Künstler sowohl
wie auch dem Verleger — dem Staate

Zürich — alle Ehre macht. Was auf diesen
Karten dargestellt wird, sind typische Bauernhäuser,

Wohnhäuser aus verschiedenen
Gegenden des Kantons, mit grösster Sorgfalt
wegen ihres charakteristischen Wertes
gewählt. Die Bilder verraten ausgesprochen
zeichnerische Begabung des Künstlers und
dessen in jahrzehntelanger Beobachtung
geübtes Auge.

In erster Linie bezweckt die Natur- und
Heimatschutzkommission des Kantons
Zürich mit diesen Karten, denen wohl bald eine
zweite, von Hermann Gattiker gezeichnete
Serie folgen wird, die üble Ansichtskarte
wenn möglich schon in der Schule zu
bekämpfen, und zugleich durch Anschauungsunterricht

bei Gross und Klein das
Verständnis für alles das zu wecken, was
heimisch-künstlerisch und daher des Schutzes
würdig ist. Dr. H. Balsiger.

Hausforschung Die Schweizerische
Gesellschaft für Volkskunde hat die Absicht,
die für die Kulturgeschichte unseres Landes
wichtigen, bodenständigen ländlichen Bauten
aufzunehmen und wissenschaftlich zu
verarbeiten. Aus der Erforschung der ursprünglichen

Bauweise auf dem Lande verspricht
sich die Gesellschaft tiefe Einblicke in Sitten
und Gebräuche des Volkes. Durch Aufnahmen
und wissenschaftliche Bearbeitung ursprünglicher

Bauten von der schlichtesten Hütte
bis zum Bauernhaus und der Dorfkirche soll
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unstaltung cier Lanäsebsiten wekren wiii, Oie
Steuer deträgt je naek cier Orösse cier Idstein
pr, 50 bis pr. 4M per (Zuaciratmeter, Wie
äer ,,iViatin" mitteilt, Katte äas Oesetz eker
äen gegenteiligen prtolg, äa Keute äie?akl
äer I^eKlamebiläer in äer KanäseKatt grösser
sei, als vor zekn Labren. Oas glatt ver-
langt von äer Kegierung eine becieutenäe
prbökung äer Steuer unä, wenn äiese nickt
zum ?l'ele tükren sollte, anciere gesetzge-
beriscke IViassnaKmen, iim äer zunebmenäen
Verunstaltung geracie äer scbönsten Lanä-
scksttsdiläer wirksam begegnen zu Können.

Xürcber rteimstsckutr - Postkarten.
Oer ZürcKer Kantonsbaumeister, tt. p/e/z,
eincr äer besten, wenn nickt cier beste Kenner
äer länälicksn unä stäätiscken SsuKunst im
Kanton Surick iinä ikrer OescKicKte, Kat aut
WunscK äer Natur- unä tteiingtsekutzkom-
Mission secKs seiner besten zeicbneriscben
Oarsteiiungen von SsuernKäusern zlim
Zwecke äer KeproäuKtion aut AnsicKtsKarten
zur Vertiigung gestellt, unä äiese KeprociuK-
tionen sinä nun als erste Serie staatlicker
tteimatsctiutzkarten im Verlage äer ge-
nannten Kommission ersckienen, Oie Karten
gelangen überall zum Verkaut. Auswärtige
Liebbaber mögen sie von äer OireKtion äer
öttentlicben Lauten Kommen lassen,

Oie erste Serie stellt sicK als sekr geiun-
gener Wurt äsr, äer äem Künstler sowoKI
wie auck äem Verleger — äem Staate

ZUricK — alle PKre mackt. Was aut äiesen
Karten äsrgestellt wirä, sinä /v/iisc/ie Sauern-
Käuser, WoKnKäuser aus versckieäenen Oe-
genäen äes Kantons, mit grösster Sorgtalt
wegen ikres ckarakteristisciien Wertes ge-
wäklt. Oie Siläer verraten susgesprocken
zeickneriscke Segabung äes Künstlers unä
äessen in jakrzebntelsnger SeobacKtung ge-
üdtes Aiige.

In erster Linie bezweckt äie Natur- unä
tteiniatsciiutzkomnüssion äes Kantons
rieb init äiesen Karten, äenen wokl balä eine
zweite, von ttermann OsttiKer gezcicbnete
Serie tolgen wirä, äie üble AnsicbtsKarte
wenn möglick sckon in äer ScKule zu be-
Kämpten, unä zugleicb äurcb AnscKauungs-
iinterrickt bei Oross unä Klein äas Ver-
stänänis tür alles äss zu wecken, was
Keimiscb-KünstleriscK unä äsker cles Sckutzes
würäig ist. Or, //. öa/s/gc?r.

rtsuskorscbunlZ Oie SeKweizeriscKe Oe-
sellsckatt tür VolKsKunäe Kat äie Absiebt,
äie tür äie KuIturgescKicKte unseres Lanäes
wicbtigen, boclenstänäigen /änck/ic/ien Sauten
autzunekinen unä wissenscbattlicK zu ver-
arbeiten. Aus cler prtorsckung äer ursprüng-
licken Sauweise aut äem Lancie versprickt
sicK äie OesellscKstt tiete pinbiicke in Sitten
unä Oebräucbe äes Volkes. OurcK Autnatimen
unä wissenscksttlicke Sesrbeitung ursprüng-
licker Sauten von äer scblicbtesten plütte
dis zum Sauernbaus unä äer OortKircbe soll
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A«J6. 9. Brunnen auf der Place de la Fusterie In Genf.
Abbildung 9 und 10 sind stark verkleinerte Wiedergaben
aus Lamberts Werk „Les fontaines anciennes de Oenève".
Zeichnung von A. Lambert. — Fig. 9. Fontaine de la
Fusterie, à Genève. Les clichés n» 9 et 10 sont des
reproductions très réduites d'illustrations extraites de
l'ouvrage: „Les fontaines anciennes de Genève". Dessin

de A. Lambert.

ein reiches Material für die Erforschung der
Urbauten — der Dach- und Wandhütten -
gesammelt werden. Ferner sollen die
überlieferten Hausformen in der Siedelung, im
Einzelhof, im Weiler und Dorf behandelt
werden. Im Schoss der Schweizerischen
Gesellschaft für Volkskunde ist darum eine
Zentrale errichtet worden, die sich ausschliesslich

mit Hausforschung in der Schweiz be-
fasst. Das Arbeitsprogramm ist kurz folgendes:

1. Fortsetzung der allgemeinen Sammelarbeiten

von den ersten Anfängen des Bauernhauses

an bis zum Bürgerhause, exklusive;
unter besonderer Berücksichtigung der
Schweiz und ihrer kulturellen Grenzgebiete,
namentlich des fehlenden romanischen Teiles,
mit konstruktiven, etymologischen und
historischen Erläuterungen.

2. Aufstellen von Monographien über die

verschiedenenSiedelungsarten der Schweiz
(Dörfer).

3. Aufnahme und Bearbeitung von
Dorfkirchen.

Auch Nichtmitglieder der Volkskunde-
Gesellschaft sind zur Mitarbeit willkommen.

Nähere Erläuterungen finden sich
in einem gedruckten Vortrag „Volkskunde

und Hausforschung" von Dr. Hans
Schwab, Architekt. Auch eine kurze
Anleitung für Hausforschungs-Arbeiten
liegt gedruckt vor. Zuschriften sind an
Herrn Dr. Schwab (Basel, Missions-
strase 48) zu richten.

Wir möchten Freunde des
Heimatschutzes zur Mitarbeit an diesem
verdienstlichen Unternehmen aufmuntern.
Jede Vertiefung unserer Heimatkenntnis
dient den gleichen Zielen, die wir
verfolgen, und mancher Fund gefährdeter
Urbauten mag uns dankbare Aufgaben
stellen.

Naturschutz und Wasserkraftanlagen
in Deutschland. Die Erschliessung

der Wasserkräfte Deutschlands, die man
neuerdings auf sechs Millionen Pferdekräfte

geschätzt hat, gerät, wie Reg.-Rat
Dr. Fricke in einem Vortrag in der
deutschen Maschinentechnischen Gesellschaft

am 15. März ausführte, nicht
selten in Konflikt mit den Forderungen
des Naturschutzes, namentlich in Gebirgen,

wo das fliessende Wasser einen
Hauptschmuck der Landschaft darstellt,
die Ableitung in die Gräben der Kraftwerke

das Flussbett jedoch trocken legt.
Ein Beispiel für zerstörte Naturschönheit
ist das Okertal im Harz. Für die
Ausnützung der Bode-Wasserkraft sind
Vorschläge gemacht worden, um dieseSchäden
zu vermeiden. Nach den vorliegenden
Entwürfen soll der Bode noch dauernd

der Sommerwasserstand erhalten bleiben.
Namentlich, wenn man durch nächtliche
Ersparnisse das Wasser in den Tagesstunden
vermehrt, wird das Fitissbild trotz einer
Ableitung und Ausnutzung von 75" „ immer noch
recht ansehnlich bleiben. Die Anlage hoher
Sperrmauern, durch die die Landschaft
vollständig umgestaltet werden würde, lässt sich
Im Bodetal vermeiden, da die oberen
Flussgebiete und namentlich das Seitental der
Rappbode zur Anlage von Stauseen grösster
Abmessungen (bis 70 Millionen m3) reichlich
Gelegenheit bieten. -

Auch bei den Anlagen in Bayern hat
man die gegen die Kraftnutzung erhobenen
Bedenken durch Teilung der Wassermassen
überwunden, und bei der Alz, sowie vor
allem bei der Isar ist eine Erhaltung des
Flusslaufes vorgesehen ; es liegt hier also
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^bdUciung 9 uncl >0 sincl stark verKieinei tl' XViecicrgttden

cle ^, l.aindert.

ein reickes iviaterial für clie prkursckiing cier
Ordaliten — cier OacK- linci WanäKütten -
gesammelt werclen. ferner sollen clie Uder-
lieferten Hausformen in cler Siecielung, im
pinzelkof, im Weiler »ncl Oort bekanäelt
wercien. Im ScKoss cter Sckweizeriscken
(ZeseiiscKaft tür VolKsKunäc ist clarum eine
Zentrale erricKtet worcien, ctie sicK ausscbliess-
lick init HausfarseKung in cler LcKweiz be-
bisst. OasArbeitsprugranii» ist Kurz folgenäes:

1, portsetzung cler allgemeinen Sammel-
urbeiteii von äen ersten Anfängen äes Saliern-
banses an bis zum Sürgerbsuse, exklusive;
unter Kesonäerer SerücKsicbtigl,ng äer
ScKweiz unä ikrer Kulturellen Grenzgebiete,
namentlicb äes fenlencien romaniscben 1'eiies,
mit Konstruktiven, etviuologiscken unä bi-
storisckcn Erläuterungen,

2, Ausstellen von iVlonograpKie» über äie

verscbieäenenSieäeiuiigsarten äer ScKweiz
(Oörter).

3. AuknaKme unä Searbeitung von
OurtKircKen.

Auck NicKtniitgiieäer äer VolKsKunäe-
diesellsckatt sinä zur lViitsrbeit wiiikom-
men, NäKere Prläuterungen tinäen sicK
in einem geäruckten Vortrag ,,Volks-
Kuncie unä tlaustursckung" von Or. Hans
ScKwab, ArcKiteKt. Auck eine Kurze
Anleitung tür HausfvrscKungs-Arbeiten
liegt geäruckt vor. z^uscbrikten sinä an
Herrn Or. ScKwab (Sasel, iViissions-
strase 48) zu ricbten.

Wir möckten preuncie äes bieiniat-
sckutzes zur lViitardeit an äiesem ver-
clienstlicben dinternekmen Sllfnuuitern.
^leäe Vertiefung unserer tteimatkenntnis
ciient äen gleicken vielen, äie wir ver-
folgen, unä mancker punci gekäliräeter
dlrdauten mag uns äankdare Aufgaben
steilen.

NsturscKutz unct ^VssserKrattsn-
lagen in OeutscKIsnct. Oie prsckiiessung
cler Wasserkräfte OeutscKlsncis, äie man
»eueräings auf secKs lViillioneii pferäe-
Kräkte gesckätzt Kat, gerät, wie kZeg-Kst
Or. prieke in einem Vortrag in äer
cleutscken lViascKinentecKniscKen Uesell-
sckaft am 15. lViärz guskUKrte, nickt
selten in Konflikt init äen Portierungen
äes NaturscKutzes, namentlick in diebir-
gen, wo äas kliessencie Wasser einen
I^laiiptscKniucK cier psnäsckakt cisrstellt,
ciie Ableitung in äie Oräden äer t<räkt-
werke cias Plussbett jeciocb trocken legt,
pin Seispiei für zerstörte NsturscKönKeit
ist äas OKertal im ttsrz. pür äie Aus-
nützung äer Soäe-WasserKrsft sinä Vor-
scliläge geiiiacbt woräen, um äieseScbääen
zu veriiieiäen. Nack äen vorliegencien
plitwürfen soll äer Soäe nocb äauernä

äer Somliierwasserstanä erkalten bleibe».
Namentlick, wenn man äurcb näcktlicbe
Prsparnisse äas Wasser in äen pagesstunclen
vermeiirt, wircl clas l'lussbilcl trotz einer AK-
leitung linä Ausnutzung vun „ immer nocK
reckt anseknlick bleiben, Oie Anlage buker
Sperrmauern, äurcb äie äie psnäscbaft voll-
stänäig umgestaltet weräen würäe, Iässt sicb
im Societal vermeicien, äa äie oberen pluss-
gebiete unä nanientiick äas Seitental äer
tiappbocle zcir Anlage vun Stauseen grösster
Abmessungen (bis 7Ü iVIillionen i»^) reicklick
dielegeiikeit bieten. —

Aucb bei äen Anlagen in Sayern bat
nian ciie gegen äie Kraftnutzung erbobenen
SecieiiKen cli,rcii Peilung äer Wassermassen
überwlinäen, unä bei äer Alz, sowie vor
allem dei äer Isar ist eine prkaltung äes
Plusslaufes vorgeseken; es liegt Kier also



ein allgemeiner Grundsatz vor, der
durchführbar erscheint und einer
gründlichen Prüfung und plannlässigen

Befolgung wert ist. Geringeren
Erfolg haben diese Bestrebungen
beim badischen Mtirgwerk gehabt,
bei dem der Vortragende auch als
Sachverständiger für Heimatschutz
herangezogen worden war. Mit etwa
8n/n Verlust an Kraft könnte dem
schönsten Schwarzwaldtal viel von
seinem ursprünglichen Reiz erhalten
werden. Der deutsche Bund Heimatschutz

strebt die" umfassende
wissenschaftliche Bearbeitung der einschlägigen

Fragen und die Aufstellung
allgemeiner Grundsätze an. Es ist
anzunehmen, dass sich künftig bei
ruhiger Erwägung die idealen und
wirtschaftlichen Bestrebungen in
einem für beide Teile befriedigenden
Mass werden vereinigen lassen. (Aus
der Zeitschrift des Vereins deutscher
Ingenieure Nr. 18. 1921.)
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Les fontaines anciennes de

Genève par André Lambert. Ch.
Bernard et C1'', éditeurs, Genève.

Dans le n" 4, Juillet-Août 1920, Abb.
du Heimatschutz, paraissait un Zeichn
article sur les fontaines anciennes
de Fribourg (Josué Labastrou,
éditeur, Fribourg), annonçant du
même auteur une série de publications sur
les fontaines anciennes de différentes villes
suisses. Le volume traitant de celles de
Genève vient de paraître et confirme ce que
nous disions dans notre recension des
fontaines de Fribourg, que ces monuments
étaient d'une grande variété. En effet, si
toutes les fontaines de Fribourg respirent
l'esprit de la Renaissance, celles de Genève
présentent des exemples du style sobre et
sévère du XVIII' et du XIX° siècles. Ici,
plus de statues de saints, ou de héros sur
des colonnes richement décorées de
chapiteaux, de frises et de guirlandes, plus d'allégories

et d'emblèmes, mais seule la recherche
de la beauté des proportions et de l'élégance
de la ligne. Autant la fontaine fribourgeoise
paraît le complément naturel de la vieille
rue pittoresque, autant la sobriété et
l'élégance de la Genevoise cadrent admirablement
avec l'architecture plus régulière et académique

de son entourage. L'influence de l'art
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Der Brunnen auf der Place d'Arve in Carouge.
ig von A. Lambert. - Fig. io. Fontaine de la Place
d'Arve, à Carouge. Dessin de A. Lambert.

classique en honneur à Genève à l'époque
où ces fontaines furent créées se traduit
par l'emploi d'obélisques à couronnement
de pomme de pin ou de boule; de pilier,
de colonne corinthienne, de niches, etc. Le
texte de l'auteur accompagnant les 20

planches du volume disserte agréablement
sur le caractère, l'emplacement et l'architecture

de ces jolis édifices. Les planches
dessinées et peintes de main de maître
forment une collection des plus intéressantes;
elles ne traitent pas seulement des fontaines
de la ville, mais nous font faire connaissance
avec de très jolies créations à Carouge, et
d'autres réparties dans les campagnes des
environs.

La plupart des autres villes et cantons
riches en fontaines ont une plus grande
variété de formes et de styles que Fribourg
et Genève, telles Neuchâtel et Soleure, cette
dernière possède des fontaines représentant
les styles qui se sont succédés de la période

117

em allgemeiner Oruncisat? vor, cler
äurckfübrbar ersckeint nnä einer
grünäiicken Prutting l>»ci planmässi-
gen Lekoigung wert ist, Oeringcren
prkolg Kaken äiese Lestrebungen
beim daäiseken iViurgwvrK gebabt,
bei äem äer Vortragenäe aucb als
LacKverstäncliger tür IleiniatscKllt?.
Kerangenogen woräen war, lVtit etwa
8"/« Verlust an Kraft Könnte äem
scnönsten 8cKwarzwalcitaI viel von
seinem ursprünglicke» kZei? erkaiten
weräen. Oer cleutscke Sunä tteimat-
sckutz strebt äie' umtsssenäe wissen-
scbaftiicke Learbeitung clereinscklä-
gigen prägen unä äie Autstellung
allgemeiner Oruncisätze an. ps ist
anzunekmen, äass sicK Künftig bei
rnkiger prwägnng äie iäealen unä
wirtsckaftlicken IZestreblingen in
einem für beule pelle Kefrieäigenäen
tVlass weräen vereinigen lassen. (Alis
äer ^eitsckrikt äes Vereins äerltscker
Ingenieure Nr. 18. 1921.)
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I^es tontsines «nciennes lie
<Zeneve par Anäre Lambert. Ob.
pernarci et O^ eäiteurs, Oeneve.

Oans Ie n > 4, iuiilet-Aoüt 192«, ^bb
äu pteimatscktitz, psraissait un /eicnn
article sur les tnntaines anciennes
äe pribourg (^osue Labastrull,
eclitelir, pribolirg), «nnoncant äu
meme auteur une serie äe pubiications sur
Ies tontsines anciennes äe äifferentes villes
suisses. Le volume trsitsnt äe celles äe
Oeneve vient äe paraitre et confirme ce que
nous äisions äans notre recension äes ton-
taine« äe pribourg, que ces monmiienis
etaient ä'une grancie vsriete, pn ettet, si
toutes les tontsines äe pribourg respirent
i'esprit cle Ia Icenaissance, celles cle Oeneve
presentent cles exemples äu stvle »obre et
severe äu XVIII' et äu XIX" siecles, Ici,
plus cle statuvs cle saints, ou äe Keros sur
äes colunnes ricbenient äecoröes äe ckapi-
teaux, cie trises et cie guirisnäes, plus ä'aiie-
gories et ä'emblemcs, mais seuie Ia recbercke
äe Ia beaute äes Proportion« et äe I'elegsnce
äe la ligne. Autant ia tontaine fribourgeoise
parait ie coinpleinent naturel äe ls vieilie
rue pittoresque, autant ia sobriete et i'ele-
gance cle la Oenevoise csärent sämirsblement
avec l'srcbitectnre plus reguliere et scsäe-
mique äe son entourage, L'insluence äe l'art

Oer IZrunnen anf clcr place cl'^rve In carouge,
nng von ^, Lambert, — l^iK, r«, bontsine cle I« place

cl^rve, s caronge, Oessln cle /X, Lambert,

classique en Konneur ä Oeneve a i'epoque
oü ces tontsines furent cröees se trsäuit
par l'empioi ct'nbelisques a couronnement
äe pnmme äe pin oll äe doule; äe pilier,
äe colonne corintbienne, äe nicbes, etc. Le
texte äe i'auteur accnmpagnant Ies 2«
plancbes clu volume ciisserte agreablement
«ur le caractere, l'emplacement et l'arcbi-
tecture cie ces inlis eäitices. Les plancbe«
ciessinee« et peinte« äe main cle maitre tor-
inent une collectinn cies pllis interessantes;
elles ne traitent pas seulement äes tontsines
äe Ia ville, mais nous sont faire connaisssnce
gvec äe tres Zolles cröations s Orouge, et
ä'autre« repartie« äans ies campagne« äes
environs,

La piupart äes autres villes et cantons
rickes en fontaines «nt une Pill« grancie
variete äe forme« et äe stvles que pribourg
et Oeneve, telles Neucbätel et 8uleure, cette
äernier« posseäe äe» fontaines reprösentant
Ies styles qui se sont succöcies äe ia perioäe
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